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3Bir bctctt.
Von 3 a k o b Sriedli.

Wir beten, Rerr der Völker,
Sür unfer Volk und £and.
All unfer Sebl und Scbade

Tft dir ja u>obl bekannt.

Vereine, Rerr, oereine,
Was lieblos und getrennt!
Entzünde neue flammen
Wo dein £id)t nimmer brennt!

Vereine, Rerr, zu Brüdern,
Die bisher fid) oerkannt.
6ib deines Geiftes Weben
in unfer Volk und £and.

Dein Wort iaff' belle zünden
Wie frober IDorgenftrabl,
Dab unfer Rerz entbrenne
Zu loderndem Sanal.

12

Simujat), bie Äönigsfrau.
©in i&tillifdjer Sîomati au§ (Sumatra Oon Abotf'SSögtlin. Copyright by Hans Hnber, Verlag, Bern

3cb tröftete fie, fo gut es ging, unb bemertte 311 tRrer
^Beruhigung: „SBeifjt bu, oielleicRt ift gerabe beine Sebw
fudjt für uns eine SSerbeifeung."

„£), menu es fo toäre!" rief fie begtüdt. „3dj möd)te
bir fo gerne einen ftnaben nadj beiner Art febenten, bafe

bu an meine ßiebe glaubft, audj roenn i«f> nicht mebr bin."
3d) fucRte ibr bie ernften ©ebanten ausäureben, in=

bem ich auf ifjre blübenbe, roenn aud) 3arte ©efunbbeit
binroies, fühlte aber boeb, bafe etwas 311 ibrer inneren
^Befreiung getan roerben muffte.

So befuebte ich benn am nädjften Seiertage mit Si=
mujab einen nabeliegenben ffiatatter ftampong unb tnüpfte
Se3iebungen an, toas mir leiebt gelang, ba man Simuiab
wie eine gürftin bebanbelte. 3d) ermunterte bie £eute,
uns 3u befueben, unb fo tarnen benn in ben folgenben Sagen
bes öftern grauen aus bem ftampong, um fid) nad) SPtujs

Sebürfniffen 311 ertunbigen. Diefe grauen ftanben 3toar
in oielen 93e3iebungen, namentlich an Sleinlichteit, weit hinter
Simujab 3iirüd, oerfügten weber über beren itultur nodj
©baratter unb waren un3Uoertäffig, allein trobbem gab es

Antnüpfungspuntte: wie 5tinberpflege, Speifenbereitung unb

Aberglauben; ber niibt nur bei ben beibnifdjen 93atattern,
fonbern aud) bei ben mobammebaniftben SAalaien in üppiger
33Iüte ftebt.

So boten benn biefe SBefudje ber ©infamen einen be=

fdjeibenen 3'eitoertreib, tonnten aber bodj bie alten greun=
binnen nid)t erfeben, unb ein anberer SSertebr, ber ibr
burdj bie 23erbältniffe aufgebrängt würbe, war ibr in ber

Seele 3uwiber.

Aus ihrem Aufenthalt im harem batte fie einen grünb=

lidjen haff gegen. Stbwäbereien mitgebracht, gegen alles,
ben ^austrieben 3erftörenbe hinterbringen, Aufbaufdjen oon
tieinen Datfadjen, gegen alles SJerleumben unb £ügen, wie
es nidjtsnubigen SAäutern eignet. 3Bo unb wann fie tonnte,
widj fie foldjer ©efellfcRaft aus, ba fie ihre ©efabren tannte.
Stun wollte es bas Unglüd, baff fie bier biefer SKenfdjenfippe

ausgeliefert war, ohne für bas ficher wirtenbe ©ift berfelben
ein ©egengift 3U befiben.

Da mein alter ftutfdjer mir feiner gamilienoerbättniffe
wegen nicht hatte folgen wollen, war idj genötigt, einen

neuen amuftellen. ©s war ein junger, bübfdjer, aber etwas

aufgeblafener SAalaie aus 93inbfai: Diefer hatte als Rut=

fdjer bei Wan3eraffiftenten alter Art unb alter Stationen
eine oielfeitige ©rfabrung hinter fieb unb muffte feine früheren

herren unb befonbers bie Stechte, bie er bei ihnen genoffen,

nicht .genug 3U rühmen, ©r prahlte bamit befonbers oor
ber einfamen Simujab, beren ©efettfdjaft er beftänbig auf=

fudfte, um fie für fidj 3u gewinnen. Ilm rafcher 3U feinem

3iel 3U fommen, ging er barauf aus, ihren ©tauben an
midj 311 erfdjüttern, ba.idj wohl audj n.idjt beffer fei als
feine früheren herren, bie ihre malaiifdjen grauen wie 23a=

nanen getauft unb oertauft hätten, Simujab werbe wobt
eines Dages bie gleiche ©rfabrung machen unb besbatb fei

fie mir 3-u nichts oerpflidjtet. : .w ..ii:
Simujab etette biefer SWenfdj an; fie mies ihn unb

bie 3igaretten, bie er ihr immer wieber anbot, 3urüd unb

brobte ihm, ihn bei mir 311 oertlagen. Doch fagte fie mir
einftweiten nichts baoon, um mich niibt 311 ärgern unb 311
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Wir beten.
Von Zakob Sriedli.

Wir beten. Herr der Völker.
5ür unser Volk und Land.
/III unser Sebl und Zchade

Ist dir Za wohl bekannt.

Vereine. Herr, vereine,
Was lieblos und getrennt!
entzünde neue Äammen
Wo dein Licht nimmer brennt!

Vereine, Herr. ?u Krädern,
vie bisher sich verkannt.
6ib deines 6eistes Wehen
In unser Volk und Land.

vein Wort lass' helle münden

Wie froher Morgenstrahl,
vah unser her? entbrenne
Xu loderndem Kanal.

12

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf^Vögtlin. cop/riM bx Nsns «über, Veriâ^, o-m

Ich tröstete sie, so gut es ging, und bemerkte zu ihrer
Beruhigung: „Weiht du, vielleicht ist gerade deine Sehn-
sucht für uns eine Verheißung."

„O, wenn es so wäre!" rief sie beglückt. „Ich möchte

dir so gerne einen Knaben nach deiner Art schenken, daß
du an meine Liebe glaubst, auch wenn ich nicht mehr bin."

Ich suchte ihr die ernsten Gedanken auszureden, in-
dem ich auf ihre blühende, wenn auch zarte Gesundheit
hinwies, fühlte aber doch, daß etwas zu ihrer inneren
Befreiung getan werden muhte.

So besuchte ich denn am nächsten Feiertage mit Si-
mujah einen naheliegenden Batakker Kampong und knüpfte
Beziehungen an, was mir leicht gelang, da man Simujah
wie eine Fürstin behandelte. Ich ermunterte die Leute,
uns zu besuchen, und so kamen denn in den folgenden Tagen
des öftern Frauen aus dem Kampong, um sich nach Mujs
Bedürfnissen zu erkundigen. Diese Frauen standen zwar
in vielen Beziehungen, namentlich an Reinlichkeit, weit hinter
Simujah zurück, verfügten weder über deren Kultur noch

Charakter und waren unzuverlässig, allein trohdem gab es

Anknüpfungspunkte: wie Kinderpflege, Speisenbereitung und

Aberglauben: der nicht nur bei den heidnischen Batakkern,
sondern auch bei den mohammedanischen Malaien in üppiger
Blüte steht.

So boten denn diese Besuche der Einsamen einen be-

scheidenen Zeitvertreib, konnten aber doch die alten Freun-
dinnen nicht ersetzen, und ein anderer Verkehr, der ihr
durch die Verhältnisse aufgedrängt wurde, war ihr in der

Seele zuwider.

Aus ihrem Aufenthalt im Harem Hatte sie einen gründ-
lichen Haß gegen Schwätzereien mitgebracht, gegen alles,
den Hausfrieden zerstörende Hinterbringen, Aufbauschen von
kleinen Tatsachen, gegen alles Verleumden und Lügen, wie
es nichtsnutzigen Mäulern eignet. Wo und wann sie konnte,
wich sie solcher Gesellschaft aus, da sie ihre Gefahren kannte.
Nun wollte es das Unglück, dah sie hier dieser Menschensippe

ausgeliefert war, ohne für das sicher wirkende Gift derselben
ein Gegengift zu besitzen.

Da mein alter Kutscher mir seiner Familienverhältnisse
wegen nicht hatte folgen wollen, war ich genötigt, einen

neuen anzustellen. Es war ein junger, hübscher, aber etwas
aufgeblasener Malaie aus Bindjai: Diesex hatte als Kut-
scher bei Pflanzerassistenten aller Art und aller Nationen
eine vielseitige Erfahrung hinter sich und wußte seine früheren
Herren und besonders die Rechte, die er bei ihnen genossen,

nicht genug zu rühmen. Er prahlte damit besonders vor
der einsamen Simujah, deren Gesellschaft er beständig auf-
suchte, um sie für sich zu gewinnen. Um rascher zu seinem

Ziel zu kommen, ging er darauf aus, ihren Glauben an
mich zu erschüttern, da ich wohl auch nicht besser sei als
seine früheren Herren, die ihre malaiischen Frauen wie Ba-
nanen gekauft und verkauft hätten. Simujah werde wohl
eines Tages die gleiche Erfahrung machen und deshalb sei

sie mir zu nichts verpflichtet. - ^
Simujah ekelte dieser Mensch an: sie mies ihn und

die Zigaretten, die er ihr immer wieder anbot, zurück und

drohte ihm, ihn bei mir zu verklagen, Doch sagte sie mir
einstweilen nichts davon, um mich nicht zu ärgern und zu
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